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Organ für Fraueninteressen unö Frauentultur

Mielles publikationsorgan des Smdes Schweizerischer Zmenvereine. >

Abonnementspreis: Zur die Schwel;! Jährlich Jr. S.S0, EHHaink jaden Snn»»t«»g. Insertionspretse: Zür öi« Schweiz: Die einspaltige llonpa-'
halbjahrlich Jr. 4.40. vierteljährlich Jr. 2.20. Bei der Post bestellt Aerlaa „nd ««nesitkan- Sààev «?rauenk,latt A-K Äaeau reilleMeZOTts..Ausland40àReklamen: SchweizJe. l.50. Ausland ^

20Tts.mehr. Ziir das Ausland wird das Porto zu obigen Preisen vchv-erzer Lrauenviarc Ä. V., ^arau, Zr. 2.-per Zeile. EhiffergebiihrSOTts. Äeine Verbindlichleit fü-Plaz-
^ zugerechnet / Einzelnummer tostet 20 Lts. ^ BayNhSfstraße ?Z» / Telephon US. VI. / PostchecktomS llS. Vt/I44I, zierungsvorschrlste» der Inserate./Inseratenschluß: Donnerstag Mittag.
Alleinige Annoncen-Annahme: Orell Fiißli-Annoncen Zürich, „Ziircherhos", Sonucnqnai 10 (beim Bellevueplatz) »nd deren Filialen in: Aarau, Basel, Bern, Chur, Luzern, St.Gallen, Solothurn, Genf, Lausanne, Neuchàtel etc. j

Aarau, 29. März 1924

gelangt das Fraueriblatt iviederum an alle seine Abonnentinnen mit der herzlichen

Bitte, doch ja unser Werk durch Einlösung des Abonnemcntsbetrages auch weiter
stützen und fördern zu helfen. Wir wissen wohl, daß unser Ruf in eine Zeit
wirtschaftlicher Notlage fällt. Dennoch möchten wir es unsern Leserinnen dringend ans
Herz legen, das kleine finanzielle Opfer zu bringen und uns Treue zu halten-
Wenn jede von Ihnen es überdies sich zur moralischen Pflicht machte, wenigstens
eine neue Abvnuentin für unser Frauenàlatt zu gewinnen und unsern Inseratenteil

nach Möglichkeit zu unterstützen, so würden Sie ein gutes Stück dazu

beitragen, ihm die Erfüllung seitler speziellen Kulturaufgabe zn erleichtern.
Es ist uns oft gesagt worden, wie bedeutungsvoll das Frauenblatt sei. Und in
der Tat, wir sind der festen Ueberzeugung, daß eine Frauenpresse geschaffen

werden müßte, wenn sie nicht schon existierte. Helfen Sie sie erhalten, indem Sie
sis iil der oben angegebenen Weise unterstützen. So werden Sie mn gemeinsamen

Frauenwerk mitarbeiten und der Frauensache damit einen großen Dienst leisten.

Veàg unö Redaktion des Schweizer Frnuendlatt
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Aus der Sundesversammlung.
Bern, den 27. März.

Am 24. März sind die eidgenössischen Räte
wieder in das Parlamentsgebäudc eingekehrt.
.Eine reich besetzte Traktandenliste hat sie erwartet,'

es hat aber den Anschein, als ob diese zum
größten Teil bewältigt werden soll. Schon die

ersten Sitzungstagc brachten eine überraschend
stinke Abwicklung einiger wichtiger Geschäfte.

In beiden Räten eröffneten die Präsidenten
die Tagung mit einem ehrenden Nachruf für Na-
tionalrat Engène Bouhote von Ncnenbnrg, der
unerwartet rasch den großen Schritt ins Jenseits
getan hat. Ein treuer Hüter unserer BcrfassnngZ-
hestimmnngen, ein Föderalist reinster Art
verschwand mit ihm ans dem eidgenössischen Naissant,

äußerlich eine hohe, imponierende Persön-
iichiett, die im Auftreten die einstige diplomatische
Schulung verriet. Schon hat sich sein Nachfolger,
der Landwirt Paul Borel, in die Lücke gesetzt?

solch mechanisches Nachrücken liegt im Wesen des

Proporzes.
Der Ratioualrai begann in der ersten Sitzung

mit der Beratung der internationalen Opium-
Konvention n»d des Bnndesgesetzes über die
Betäubungsmittel. Grundsätzlich war man im gall-
ze» Rat einig, daß der Beitritt zum Abkommen
und eine eidgenössische Regelung des Verkehrs
mit Betäubungsmitteln wünschenswert seien.

Allein, wie cS vorauszusehen war, kam auch die

Auffassung zur Geltung, daß der Artikel 00 der
Bundesverfassung nicht als richtige verfassungsmäßige

Grundlage anzuerkennen sei — ein
Standpunkt, den namhafte Rechtsgelehrte einnahmen

und zn dem sich auch die Regierungen von
Basel und Zürich bekennen. Die Herren Miescher
und Schär aus Basel stellten gestützt daraus einen
Nückweisnngsantrag, der vielleicht mehr Eindruck
gemacht hätte, wenn er nicht gerade ans der
Stadt der chemischen Fabriken nnd Drogen
gekommen wäre. In einem überzeugenden Botum
mies Vizepräsident Fvrrer von St. Gallen den

Vorwnrf zurück, der in letzter Zeit hier verblümt,
dort unverhohlen durch die Presse lief, eS hätten
sich Bundesrat und parlamentarische Kommissionen

unter dem Drucke des Auslandes — gemeint
ist der Völkerbund — über die konstitutionelle
F rage hinweggesetzt. Herr F o r r e r führte unter
anderm ans: „Ich bin mit großem Skeptizismus
an die Sache herangetreten, mit dem Bewußtsein,
daß unsere Bundesverfassung keine willkürliche
Anoiegnng verträgt, allein eine gewissenhafte

Priisnng der Angelegenheit hat mir die
Ueberzeugung gebracht, daß der Artikel 00 VB die
zulässige konstitntionelle Gernndlage ist. Derselbe
sagt ausdrücklich, daß dem Bunde das Gcsctz-

gcbnngsrecht über die Belämpsnng übertragbarer
oder stark verbreiteter, vder bösartiger Krankheilen

zusteht. ES ist nicht so, wie Herr Prof. Flei-
ner meint, daß darunter nur parasitäre Krankheiten

zn versteehn seien. Prof. Dr. Kleiner hat
die Krankheit dahin definiert, daß sie ein pathologischer

Zustand sei, der ohne Wille des Menschen
eintrete. Beim Morphinismus und Kokainismus
ist die zwangsläufige Wirkung die, daß der Wille

Mmllàn
Der Berg.

Von Emanuel von Vodma».
Karl sah, wie sich ihm ein Saal anftat mit

goldenen Wänden und silbernem Fußboden.
Hunderte von Goldsäcken standen umher, und aus
jedem hockte ein Millionär nnd pendelte mit den
Beinen. „Ich will euch pendeln," dachte er und
langte an sein Schwert. „Der Bater wird wohl
wissen, warum er ans euch schimpft."

Wagen rasselten vorbei, die Trambahn
klingelte, Fuhrleute knallten mit ihren Peitschen,
halbwüchsige Mädchen kicherten, dann wurde es
stiller, je steiler die Straße anstieg. „Jetzt sind
ivir bald beim Bäcker Steinli," sagte die Mutter,
nnd nicht lauge daraus waren sie vor einem
weißen Häuschen mit Gebälk angelaugt. Im
Ladeusenster standen Säcke nnd blaue Znckerhüre.
Der Berg aber lag zum Greisen nah. „Komm,"
rief die Mutter unter der Tür, da bat der kleine
Karl, sie möchte ihn unterdessen Blumen pflücken
lassen, dort am Wegrain seien so viele. „Meinei-
halb," anworiete sie, „daß du mir aber schön
dableibst'." und sie drohte mit dem Zeigefinger.
Dann verschwand sie im Laden des Bäckers
Sieinti.

Dein kleinen Karl klopfte das Herz.
Er lief über die Straße nnd starrte ans die

Blumen. Nein, er hatte keine Lust dazu.
Der Berg! Mit Händen konnte man ihn

greisen.
Herrgott!
btusch kehrte er sich urn und sah die Straße

hinunter. O, er würde schon allein heimfinden.

des von der Seuche Erfaßten völlig in Fesseln
geschlagen wird. — Sollte er in dieser Sache zum
Referendum kommen, dann wird sich das Volk
hinter den Bundesrat stellen!" Mit großem Mehr
wurde der RiickweisirngSauirag abgelehnt und d..'
Ratifikation des Opium-Abkommens mit allen
gegen nur zwei Stimmen ausgesprochen. Mit
allen gegen drei Stimmer! trat der Nationalrat
sodann auf das Bundcsgesetz über die
Betäubungsmittel ein. BiS auf den schwierigen Artikel
3, der au die Kommission zurückging, wurde es

ohne wesentliche Aenderungen nach Kommlssions-
antrag erledigt.

Der Nativnalra befaßte sich sodann mit der
Erhöhung der Tabakzollc, die ans rein fiskalischen

Geründen durch Beschluß des Bundesrates
erfolgt ist, nachdem ihm seinerzeit eine
Generalvollmacht hiefür erteilt war. Der Beschluß bedarf
aber, um rechtskräftig zu sein, einer Genehmigung

durch die Bundesversammlung. Statt der
bisherigen 10 Millionen erhofft man nun ein
Zottertrügnis von 20 Millionen aus dem Tabak
— darob große Entrüstung der Tabakinteressen-
ten —. Ans der Jonrualisten-Tribünc liegt ein
Expvsö aus diesen Kreisen herum: „Le crise du
cigare!" — Mit überwiegendem Mehr wurde der
BnndcSratsbcschtnß genehmigt.

Zn reden gaben nochmals die Differenzen
im Postverkehrsgesetz, die beide Rate schon mehrmals

beschäftigten, ohne daß man zusammengekommen

wäre. Einen Schritt zur Annäherung
darf man nun aber verzeichnen. Erwähnt sei zum
Schluß dcS Berichtes ans dem Nationalrat, daß

ein Posinlat Mächler erheblich erklärt wurde, welches

den Bundesrat einladet, zn prüfen, ob nicht

eine Zwischenhilse für bedürftige und würdige
alte Schweizer nnd Schweizerinnen bis zur Ein-

Aber die Schläge? Ach, er hatte ja schon lauge
keine gekriegt. Er würde es nicht oie der tun,
nur einmal wollet er ihn betreten — den Berg.

Nun blickte er ans die Ladentür. Sie war
zn. Vielleicht blieb die Mutter noch lange drin,
und auf dem Rückweg konnte er sie abholen.

Er atmete tief ans, zog sein Schwert aus dem
Gürtel und rannte, was er konnte, davon, ohne
umzusehen: immer hinauf, hinaus, und erst als
sich hinter dem letzten Haus die Straße teilte,
blieb er einen Augenblick stehen. Links führte
eine sandige Straße nach dem Hotel: er bog in
den Weg rechts ein: hier standen Hecken und
kleine Hänser, und es ging steiler bergauf nnd
war überhaupt schöner als drüben. Oben dunkelte

auch schon der Wald. Endlose Gärtnereien,
die sich zur Stadt hinunter erstreckten, versprühten
einen Duft wie im Märchen. Noch waren die
Blumen, besonders die weißen und hellen, zn
erkennen. Karl staunte: so mächtige und ausgedehnte

Beete hatte er noch nie gesehen. Die
Gärten des Sultans könnten nicht reicher sein.
Berauscht lies er weiter, wacker zogen seine kleinen

Füße ans. Hier oben war nichts von der
Stadt zn sehen. Ein Gehölz hatte sich zwischen
ihn nnd sie geschoben. Kaum vernahm er das
dumpfe Geräusch der Straßenbahn. Links
breiteten sich Wiesen bis zum Bergwald ans. Bor
einem Hänschen saß ein alter Mann und rauchte
seine Pfeife, dann sah er niemand mehr, bis nach
einer Biegung weiße Häuser vor ihm auftauchten.
„Das Dorf!" sagte er in bestimmtem Ton. Die
Bauern tun ihm nichts zu leid. Aber so geheuer
wars doch nicht. In einem Fenster saß ein Weib
mit kohlschwarzen Augen, um die Schultern lag
ein rotes Tuch gebreitet. Unverwandt starrte sie

führung der Altersversicherung geschaffen werden
könnte,

Der Ständerat begann seine Arbeit mit der
Beratung des Bundesgesetzes über die
Hilfsaktiv» für schweizerische Versicherte bei deutsche»
Lebnesvcrficherimgsgesellschasten. Sehr geschickt
pakte der Kvmmissionspräsident Keller von
Aarau seine nicht leichte Aufgabe an. Ueberzeu-
gcnd wnßte er darzulegen, daß die Hilfsaktion
volkswirtschaftlich, aber anch zur Rettung des
gefährdeten VersichernngsgedaukenS und vor
allem als Akt der Solidarität geboten sei.
Bundesrat Häb e rlin tat noch ein Uevriges, indem
er den Räten zurief: „Meine Herren, sollte es
mit dem Verstand zur Zustimmung nicht reichen,
dann folgen sie einem Stupf ihres Herzens." Und
siehe da, einstimmig wurde Eintreten auf die Vorlage

beschlossen, obschon dieselbe in ungünstiger
Zeit dem Bunde ein finanzielles Opfer von zirka
23 Millionen Franke» auferlegt. I» der Ein-
trclensdebatte wurden sowohl vom Kommissions-
präsidenien wie anch vom Borsteher des Jnstiz-
departements der rechtliche Anspruch der
Versicherten verneint, jede Verantwortung, anch die
moralische dcS Bundes, seiner Behörden und
Beamten abgelehnt. Den geschädigten Versicherten
darf kein Vorwnrf daraus gemacht werden, daß
sie sich einst deutschen Gesellschaften zuwandten:
man muß bedenken, daß die letzteren mit ihren
sehr günstigen Bedingungen den Beitritt erleichterten.

Niemand konnte die Katastrophe ahnen,
die über Europa hereingebrochen ist. Die betroffenen

Versicherten verdienen die Hilfsaktion so

sehr wie andere Bevölkernngskrcise, die unter
dem Krieg besonders gelitten und Bnnöeshilse
erhalten haben: die Hôtellerie, die Uhrenindustrie
usw. Die Hilfsaktion ist aufgebaut auf Opfer

thu an. „Vielleicht paßt mir einer auf und wird
mir ein Bein stellen, und sie will zusehen, wie
ich hinpurzle. Warte nur, wenn einer kommt,
renne ich ihm mein Schwert in den Bauch. ivennS
anch nur ans Holz ist, die Spitze genügt." Fester
umklammerte er den Griff.

Als er ans einen Platz kam, plätscherte ihm
ein Brunnen entgegen. „Oh," machte er, lief
hin und wollte gerade sein Strohhütlein unter
die etwas hohe Röhre halten, da blieb ihm der
Atem stehen: hinten an der weißen Hänserwand
saßen sie, Männer nnd Weiber, erstere mit roten
Gürteln um. „Italiener!" murmelte er bestürzt
und setzte rasch den Hut ans, „Die haben Messer
bei sich," Hai der Vater gesagt. Entsetzt sah er hin
nnd preßte sein Schwert an sich. Gegen so viele
erwachsene Männer konnte er nicht auskommen.
Indes trat ilun keiner in den Weg, vielmehr
bemerkte man ihn gar nicht. Ein Weib nahm ein
ovales Ding In die Hände und spielte darauf,
daß es klang. Sein kleines Herz horchte. Dann
schritt er weiter, zwischen dunkelnde Wiesen
hindurch, dem Berge zn

„Also guten Abend, Bäclcrin," sagte Frau
Wittmann, nahm ihren Mehlsack ans den Arm
und verließ den Laden. „Karl!" rief sie, noch
fröhlich darüber, ein bißchen geschwätzt zu haben.
„Karl!" wiederholte sie tu leis scheltendem Ton.
immer noch auf der Steinstnfe stehend, und blickte
umher. Als sie nach abermaligem Rufe» keine
Autwort erhielt, lehnte sie rasch den Sack an die
Ladentür, lief über die Straße und spähte in der
Wiese umher. Weit und breit war kein Karl zn
sehen. Da schrie sie mehrmals Hintereinander
seinen Namen. Keine Antwort. Halb unsinnig

VI. Jahrgang

nicht «nr des Bundes, sondern anch der
Versicherten und der schweizerischen Lebensversichc-
rungsgesellschaften: ein allseitiger guter Wille
bildete die Grundlage.

Nachdem der Rat Eintrete» belchlvssen hatte,
wurde die Detailberatuug rasch und in Zustimmung

zu den Anträgen der Kommission
durchgeführt. In der Schlußabstimmnng kam die Vorlage

cmstimig zur Annahme. Um der Mehrheit
die Ehre zu geben, sei aber noch erwähnt, daß,
eine stillschweigende Abneigung sich in einer Reihe
von Enthaltungen der welschen Ratsmiiglieder'
kundtat — „deutsche" Lebensversichcrungsgcscll-
schaften! j

Der Ständerat erledigte ferner die in der
Dezemvcrsefsion an die Kommission znriickgewie-'
senen Artikel des Automovilgesetzes. Zu dieser'
Arbeit hatte sich die Kommission bei einem Besuch

der Automobilausstellung in Genf die nötige'
Begeisterung geholt, Einblick in die fabelhaften
Fortschritte der Automobil-Technik getan, Probes
fahrten mit den neuesten Geschwindigkeitsmesser«
nntermonmmen. Die vielnmstrittenen Artikel,
betreffend die Automobilhaftpflicht, die Steuern
und Gebühren, die Subvcntiouierung der Auto-^
straßen usw. wurden zumeist in der Fassung der
Kommission angenommen. Nun fällt dem Naiio-'
ualrat die Aufgabe zu, das trefflich präparierte/
überaus dringliche Gesetz möglichst rasch durch-'

zunehmen. ^

In seiner heutigen Sitzung beschloß der Rat.
Zustimmung zur Ergänzung des BnndcSbcschlns-'
scs betreffend die vom Weltpostkongreß in Ma-^
drid festgesetzten Weltposttaxe». Dadurch erhält
der Bundesrat die Kompetenz, im geeigneten'
Zeitpunkt einzelne Auslandposttaxcn herabzu-'
setzen. Es ist vorerst eine Ermäßigung der
Postkartentaxe von 23 auf 20 Np. geplant, später soll!
eine Reduktion der Brteftaxe von 40 auf 30 Rp.
folgen. Bundesrat H a ab war leider nicht in der'
Lage, eine baldige Herabsetzung der Jnlcmdpost-
taxe» zn versprechen, doch vertröstete er auf spä-'

tcre bessere Zeiten. I. Merz. î

Ausland.
England: Labours Negiernngssrenden.

Die Labourregierung bewegt sich fortgesetzt in
einem Komplex von Schwierigkeiten, sieht sich

beinahe täglich vor dem Sturz, wird heute von den
Liberalen, morgen von den Konservativen
gerettet, da im Grunde niemand schon wieder einen
Regierungswechsel (es wäre denn, daß er selber
daran käme) oder Neuwahlen wünscht. Drei
Beispiele von mehreren ans den letzten Wochen.

1. In England müssen die Minister eine»
Parlamentsfitz haben. Kollege Henderson, der
noch keinen hatte und sich in einem Londoner
Wahlkreis bewarb, sagte in seiner Wahlrede —
es wird wesentlich vor einem Arbeiterpnbliknm
gewesen sein — um einen ganzen, wahren Frieden

zu bekommen, müsse der Versailler-Vertrag
aufgehoben, resp, nmgebant werden, selbst bis und
mit der Territorialverteilnng. So denke das ganze
Kabinett und der Premier anch. Das gab Auf-

ranntc sie hinters Hans, in den Hof, in das
Nachbarhans, nirgends eine Spur. Sie lies in die
Wiese hinein und kehrte wieder um. Sie sah die
Straße hinunter — nichts. Sie rannte hinauf
bis zum letzten Haus, umsonst. Da lief sie zurück,
ergriff ihren Sack, trat hastig in den Laden und
gab ihn der Bäckerin zum Aufbewahren.

«Schluß folgt.)
—V—.

AbsndSsch« Stadt.
Luei Fcer.

Wie traulich eng in früher Dämmrnng ruht
Die alte Stadt. Des Stroms gewellte Flut
Läuft lichtdurchglänzt der letzten Sonne zn.
Die Menschen wandeln recht in Sonntagsrnh
lind freuen sich der ersten milden Zeit,
Da junge Knospen, schon zum Blüh'n bereit,
Den Menschen gleich, erneute Wärme ahnen.
Westwärts gedreht, stehn still die Wetterfahnen,
Ich gehe durch den Abend so allein.
Durch schräge Gnßchen, wo die Bnbeu schrei»
Und sich in ansgelassner Lust bekriegen.
Wo kleine Mädchen ihre Puppen wiegen
ilnd Nachbar, breit an Nachbars Tür gelehnt»
Vom Weltlanf ein Gespräch behaglich dehnt,
lind hie nnd da, ans einem alten Haus
Tönt zu mir Frohsinn nnd Gesang heraus -->
Wie nah vertraut erscheint mir alles Leben,
Wie will mich's werbend, heimatlich umwehe«
Es drängt sich aller Menschen Fröhlichkeit
In meine anfgeschlossne Einsamkeit,
Daß mich'S von allen Seiten froh befällt:
Wie mir geschwisterlich die ganze Welt.



îegnng in London. Gewiß werden anch außerhalb

der Arbeiterschaft heilte schon zicnilich viele
Leute ähnlich denke», aber so weit wie Henderson
geht vielleicht doch nur die Labonrparty. Lloyd
George mit seinem großen Anteil und „Verdienst"
an dem famosen Vertrag — er stammt aus den

glorreichen Zeiten seiner Ministerpräsidentschaft
— geriet in Harnisch. MacDonald wurde im
Unterhans zur stiebe gestellt. Um Schlimmes zu
verhüten, sah er keinen andern Weg, als — so

zart und schonend als möglich, aber doch ganz
bestimmt — seine» Kollegen zu desavouiere», der

auf eigene Faust und Gefahr gesprocheil habe,

ahne Konsultation und Auftrag des Kabinetts
ober des Premiers.

2. Die Pazifisten und einige andere Friedensfreunde

im Unterhaus brachten eines Tages
einen Antrag ein, das britische Heer sei um 156,666

Mann herabzusetzen Da dieses britische Heer
(nicht die Kolonialtruppeu) rund 161,666 Mann
zählt, so sollte also zum Schutze Großbritanniens
eine Armee von 11,666 Mann übrig bleiben. Es
gab eine Diskussion um ein Prinzip, das zur Zeit
in Praxis noch undiskutierbar scheint. Der
Vertreter der Regierung sah sich im Falle, Seil

„Unsinn" abzulehnen. Er konnte darauf hinweisen,
daß ein Antrag auf Abschaffung der gesamten

Wehrmacht zu Wasser, zu Lande und in der Luft
auf der Lavourkonfereuz mit zwei Millionen
Stimmen abgelehnt worden sei. Die „Lächerlichkeit"

der Pazifisten fand daraufhin eine Abfuhr,
wobei auch die Arbcitervertreter mithalfen. Der
Premier MacDonald nahm baun Gelegenheit,
seine Stellungnahme zu präzsieren: Gewiß sei er
und sei das Kabinett für Abrüstung, und er hoffe,
in Zusammenarbeit mit dem Völkerbund,
Fortschritte in dieser Richtung zu erzielen. Aber es

falle ihm nicht ein, in England abzurüsten und
Großbritannien wehrlos zu machen in einer Welt
die ringsum in Waffen stehe.

st. Die Labourregiernng trat ins Leben im
Geleite eines großen Streiks, des Dockerstreiks,
der sich gleich an ihre ersten Schritte heftete. Und
seither sind die Arbeitseinstellungen, meist Lohn-
käinpfe, ihr zur Sorge, fast pausenlos gefolgt.
Zur Zeit laboriert L'ndon an einem Streik der
Bus Strike), und auch die „Arbcitervatillone"
Tramaugeftellteu und OmnibuLführer (Traut and

müssen heute die großen Distanzen in London
und seine» unendlichen Vorstädten zu Fuß
überwinden, so daß die Straßen und die Londonbridge

M gewissen Stunde» eine Völkerwanderung
darstellen. Die Regierung mischt sich nicht gerne in
die Streike, sucht Frieden und Ordnung zu erhalten

und zu vermitteln, was ihr oft nur teilweise
gelingt. Dieses im allgemeinen, so M sagen nur
nebenbei und einleitnngsweise. Da schließt sich

nuic unser drittes Beispiel an.

Man weiß, die englischen Bergleute streben
schon lange die Berstaatlichnng der Gruben an.
Geht es nicht auf einmal, so kann es vielleicht
ruckweise gehen. Unterdessen gibt eS eben die

Kämpfe nrn bessere Löhne etc. Zur Zeit fordern
die Bergleute, vom letzten großen Streik her
unbefriedigt, gesetzlich festzulegende Mindestlöhne.
Nun surd die Bergwerke sehr ungleich an Ertrag,
und die einzelnen Gruben haben auch gewissermaßen

ihr Jugend-, ihr Mannes- und ihr
Greisenstadium. Hohe Mindest!ohne — natürlich sollen
nicht niedere Miurmallöhne gesetzlich weröen —
könnten die gute« Gruben vielleicht leiste«, andere
aber nicht. Die schwachen oder schwach gewordenen

Gruben würden dann vorzeitig verlassen,
aufgegeben, in den bessern leicht unrationeller
Betrieb, Raubban einreifsen. Was dann?
Zusammenlegen, in eine Hand, in die Hand des Staates

z»un Ausgleich, sagen die Bergleute und sagt«
bisher auch die Labonrparty. — Dazu käme dann:
Die Mindestlöhne der Bergleute würden alsbald
die gleiche Forderung in den andern Industrien
bis zur letzten zur Folge haben, und in schnellem
Tempo würde man bei der Sozialisierung, der
Verstaatlichung der gesamten Industrie anlangen.
Bor diesem Experiment hat das bürgerliche England

einen Horror. — Da hieß es nun in letzter
Zeit immer wieder: Der Premier MacDonald
werde, müsse, von den Grubenleuten gedrängt,
ein Gesetz der Mindestlöhne im Unterhaus ein-

Von der deutschen Aot. »
Die immer zunehmende Not in Deutschland

einerseits und die große Hilfsaktion der Schweizer
dem Hnngerlaud gegenüber anderseits,

veranlassen mich, auch ein paar Bilder der Not M
geben, wie sie heute wohl Tagesordnung sind.

«
Spät am Abend. Frauengeschrei auf der

Straße. Dann die Glocke am Arzthaus. Eine
Frau in Strohschuhen, taumelnd, halbverrückt,
stürzt ans den Arzt los: „Schnell, schnell, komme»
Siel Mein Kind — es erwacht nicht mehr!" Ehe
jemand etwas erwidert» kann, hat sie den Arzt
fortgerissen. Der Lärm draußen verebbt,
niemand fragt mehr — das alte Lied: Die Frau hat
dem Kind Mohnabsud zu trinken gegeben, damit
es den Hunger nicht mehr spüren soll. Nun
wars eben znviel — schon oft dagewesen.

»
In einem Fabrikhintcrhaus ein kriegsblinder

Arzt. Er ist Schuhpaarer in der Fabrik. Die
Fran liegt fieberkrank zu Bett, drei Kinder sind
da. Abend für Abend sieht man ihn durch den
Fabrikhvf schleichen — lauschend, gespensterhast,
abgemagert wie ein Schatten. Was er nur vor
hat und was er wohl unter der Jacke verborgen
hält? Ein befreundeter Arzt geht ihm eines Tages

nach und erreicht ihn in der Küche. Ein
langes hin und her und zuletzt lüftet er den
Rock, indem er zusammensinkt: Aus der Schüssel
der Fabrikhunde hat er die Ucberreste geholt,
damit Frau und Kinder nicht verhungern.

-I-

Eine alte Privatiöre wird von einem Arzt
aufgesucht, weil er sie für selbstmordverdttchtig
hält. Sie will nicht sagen wovon sie lebt. Er
schaut in eine Schüssel im Ofen: Ein Brei aus

*> Daß die deutsche Slot trotz gegenteliger
Behauptungen immer noch besteht, möge die kleine
êkizze eines Angenzcngin, die wir hier folgen
«äffen, zeigen. (Die Red.)

bringen. Es wäre nur konsequent, wenn er das
täte als Haupt der Arbeiterpartei. Aber als
Haupt der Regierung, als Premier sähe er sich

damit vor dem sicheren Sturz. Konservative und
Liberale vereint würden ihn ohne Gnade werfet«.

In der Tat sah Mac Donald Skylla und
Charibdis vor sich: den Sturz, wenn er das Gesetz

einbrachte, Zorn, Empörung, Haß, vielleicht
Dancrseiudschast von den Bergleuten, wenn er
es nicht tut, und die vielen Tausende von
Bergleuten find kern geringer und kein unbedeutender

Teil der Arbeiterpartei, ans welcher Mac
Donald fußt. Aber »vas auch komme, er mußte sich

entschließe» und erklärte jüngst im Unterhaus,
daß er nicht daran denke, ein Gesetz der Mindestlöhne

einzubringen.
Ob so viel Selbstverleugnungen dem Politiker

und Staatsmann Mac Donald zur Stärkung

gedeihen werden?
Weitere Umschau.

Deutschland. 1. Der begonnene Wahlkamps
wird außerordentlich heftig werden. In einzelnen

Gegenden hat er bereits böse Formen
angenommen. So in Oberschlesien, wo die Deutsch-
völkischen, extremer Flügel der nationalistischen
Rechten, Schlägereien provozieren, Handgranaten
werfen und sogar gegen die ihnen nahestehenden
Dentschnattonalen vorgehen.

Im Hitlerprozeß sind am Donnerstag
die Plaidoyers zn Ende gegangen. Die Verteidiger

plaidiertei» immer ans Freispruch. Die
Urteilsverkündung soll am 1. April erfolgen.

3. Das Repräsentantenhans der Verewigten
Staaten hat einen Kredit von zehn Millionen
Dollars (56,666,666 Fr.) beschlossen zum Ankaus
vor» Lebcnsmitteln (in der Union) für die
Hungernden in Deutschland. Es heißt ausdrücklich

„für die hungernden Frauen und Kinder". Wir
hoffe», Saß dann auch die Männer werden mit-
esscn dürfen, und daß nicht zu viel Geschäft
gemacht werden wolle.

Frankreich. Während die Kammer daran ist,

gewissenhaft noch mit den Resten ihres Pensums
auszuräumen, sieht sie täglich die Lücken im
Saale größer werden. Die Deputierten eilen
heim zu ihren Wählern. Die Kam»!er wählen
stehen bevor, und der Wahlkampf wird auch in
Frankreich heftig werden.

Italien steht seineu Kammerwahle« zeitlich
ain nächsten. Sie fallen n» der» frühen April.
Der „Wahlkämpf" wird aber kaum gefährlich
werde»» — wen» das südliche Temperameui nicht
etwa Streiche spielt! — da Mussolini die Wahl
seiner Liste vorgeschrieben hat und nur ein Drittel

der zu Wählende»» dem freien Spiel überlassen

bleibt. Mussolini hat auch jüitgst tu einer
Rede zu den Wahlen Gelegenheit genommen, mit
Freimut zn bekennen, daß die Demokratie in
seinen Augen keine gute Siaatssorm sei, was
das vorfaschistische Italien genugsam bewiesen
habe. — Kwme hat Sonntas 16. mtt echt südländisch

lautem Fest seine Vereinigung mit der teuren

Mutier Italia gefeiert. In Anwesenheit
Viktor Emannels, aber ohne Mussolini, der nicht
Zeit hatte, und auch ohne die leibliche Anwesenheit

des edeln, verehrten Dnce (Führer)
Gabriele d'Annuuzio, den der König in Anerkennung

seiner Verdienste zum Principe di Mon-
tenevofo erhob.

Stun sind die Kwmaner zu ihren Geschäften
zurückgekehrt, politisch befriedigt, wirtschaftlich
z. T. sorgenvoll. Sie fürchten, daß das slawische

Hinterland den italienischen Hafen Fttrme wenig
benutzen, dagegen den anstoßenden, nun jugoslawischen

Hasen Baros-Sussak begünstigen m»d in
Blüte bringen werde.

Griechenland. Die neue Regierung Hai Montag

S«. die Republik proklamiert. Der Beschluß
wurde gleiche,» Tages von der Nationalversammlung

mit großem Mehr bestätigt. Er soll
nachträglich den» Volke zur Bestätigung vorgelegt
werden.

Wir werden auf die rasch auseinander gefolg-
ten Vorgänge der jüngsten Zeit zurückkommen.

Auch Persie« will oder wollte Rep«vlik werden.

Einer, dem es paßte, schlug es der
Volksvertretung vor. Diese beschloß es: Den Schah
(--- König) abzusetzen, das Schahtnm abzuschaffen

und Republik zu werden. Als sich von aus-

Bnchenlaub in Süßstoff gekocht — als Leckerbissen
Hundekuchen — da soll einen wnndern, wie morgens

der Gashahnen offen und ein Mensch nicht
mehr hat leben können.

^
Trostlose und erschütternde Bilder kommen

aus den Kliniken und Entbindungsanstalten.
Kinder in Zeitungspapier, Holzwolle, Pferdedecken

gewickelt, liegen in den Arme» der Mütter:

in abgeschnittenen alten Herrenhose«. Säk-
ken, Borhänge» usw. als Unterkleider reise« die
entlassenen Frauen heim: vielleicht keinen Füßling

am Strumpf, kein Hemd am Leib.
»

Wachepidemien vor Hunger oder Schlafsucht,
Stottern, Sprechunmöglichkeit ist nichts Neues.
Und das ist ja nur das Aeußere. Die Verzweiflung

der Menschen ist nicht zu schildern. Die
Zeiten sind noch nicht fort, in denen sich Frauen
für icn Kilo Brot verkauften. Und dann sagt
man: Deutschland tst so »»»»moralisch bei seiner
Not — nimand denkt: Vielleicht ans Not.

Vater KoUemanns Stiesel.
Skizze von der Tübinger Kleiderhilfe.

„Mutter, gell aber, heut ist's Zeit .?"
sagte Vater Kollemann. Er hatte diese Frag«
gestellt, seit er vor einer Woche die Einladung
für Kleiderhilse erhalte»?. Nun war wirklich
Zeit das Geschenk abzuholen, aber die Mutter
meinte, sie wolle allein hingehen, er könne ja
doch in seinen „Schlappen" nicht durch den tiefen
Schmutz des Hasengätzleins zur Verteilugsstelle
patschen.

Das sah ex — wenn auch widerstrebend —
ein. und so kams, daß Mutter Kollemann solo
bei uns antrat. Mit gefalteten Händen, wie wenn
sie ein Gebetlein spräche, sagte das dürftige Weiblein,

daß sie auf jeden Wunsch verzichte und daß
anch der Vater nichts anderes »volle, wenn er
nur Stiefel haben könne. Sein Fuß sei aber an

sen Widerstand zeigte, wurde man bescheidener,
begnügte sich, den abwesenden Schah ab- und
durch sei»» zweijähriges Söhnlein zu ersetze»!. —
Schah Slchmed folgte 1666 als Zehnjähriger
seinem abgesetzten Vater. Er sei heute ein
vergnügungssüchtiger, kränklicher — vielleicht vergnü-
gitngskranker? — junger Manu, den» es meist im
Ausland, besonders in Paris, besser als in Persic»»

gefalle. — Achmed läßt indes von Paris
aus melden, daß er die Absetzung keineswegs
akzeptiere, sondern, sobald seine Genesung es
erlaube, heimkehren und seine Rechte zur Geltung
bringen werde.

Nettestes: Das Kabinett Poincarö hat Mittwoch,

26., demWouiert. Der Finaiizmiiiister hatte
in der Kam iner eine Schlappe erlitte». Es wurden

große Anstrengungen gemacht, Pviucarö zum
Bleiben zu bewegen. Doiiuerstag nachmittag
hat er die Bildung eines neuen Kabinettes
versprochen.

Auch in Belgrad gibt es seit einigen Tagen
eine heilte noch ungelöste Kabinettskrise.
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MMmMMlse M MM?
In Sir. 6 des Schweizerischen Frauenblattes

ist die Eingabe betr das weibliche FortbildungZ-
schulwesen der Schweizerische»» Gemeinnützigen
Gesellschaft wiedergegeben. Sie stellt keine feste
Satzungen für eine bestimmte Organisation aus,
sie will keine Schablone, sie »vill nur dem Gedanken

einer besseren Ausbildung der Mädchen
dienen.

Unsere heutigen Mißstände im Volks- und
Bölkerleben veranlassen uns, »»ach den Ursachen
dieser Mißstände zu fragen und Mittel zu deren
Beseitigung zu suchen. Breite Schichten des Volkes

sehen in der Zerrttttung des Familienlebens
eine Ursache des Verfalles. Das Heim, die
Familiengemeinschaft ist die Wirkunssphäre der
Krau. Wenn daher von Zerrüttung die Rede ist,
trifft die Frau eine große Schuld. Die ungenügende

Ausbildung für ihre Aufgabe als Hausfrau

und Mutter ist immer wieder hervorgehoben
worden. Die hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule,,

sollen den Frauen die nötige Vorbildung
geben.

Liegt aber die Zerrüttung des Familienle-
ben nicht noch tiefer? Fehlen der Frau nur die
Kenntnisse für ihre große, schwere Aufgabe?
Fehle»» nicht vielfach die wirtschaftlichen Grundlagen

für ein gesundes Familienleben? Fehlt
nicht das tiefe Verbundensein von Mensch z«
Mensch überhaupt? Kehlt nicht das Solidaritäts-
gefühlt, fehlt nicht das geistig-religiöse Leben,
aus dem allein à neues Gemeinschaftsleben
erwachsen kcmn?

Die hauswirtschaftliche Fortbilduugsschuke,
wie sie meistens gedacht ist, in Tageskursen, ist ein
weiterer Ausbau ««seres Schulsystems. Sie wird
Kenntnisse vermittle« und j« «ach den Lehrerin««,»

auch menschlich-sozial erziehe»,S wirken. Sie
fordert hohe finanzielle Opfer, sie wird eine große
staatliche Institution werden aber sie wird
keine Lebensftätte der Jugend werden. Sie soll
der weiblichen Jugend dienen, aber die Jugend
verlangt nicht nach ihr, in dieser Form, sie
verlangt nach Stätten der Lebens- und Arbeitsgemeinschaft.

Mit sicherem Instinkt hat die Jugend die Fehler

unserer Zeit erfaßt, sie hat unter der Zeit
gelitten und fühlt sich verkrüppeln an Leib und
Seele, darum verlangt sie nach organischer Arbeit,
Gemeinschaft «nd Still«, d. H. Sammlung. Die
Siedelungen entsprechen ihrem Wunsche nach
organischer Arbeit, die Jugendvereinigung heben sie

aus ihrer Isoliertheit herans, in ihnen suchen sie

Gemeinschaft. Im Wandern, in» „zurück zur
Natur" suchen sie Stille, suchen sie nach dem eigenen
Ich. -Der Not der Menschen, der Not der Zeit kann
nur gesteuert werden, wenn man den» tiefsten
Suchen der Menschen entgegenkommt.

Die hauswirtschastlichei» Fortbildungsschule»
können dieser Sehnsucht der Jugend nicht genügen,

sie sind zu sehr Schule, zu wenig Leben.
Das Znsammenleben erst schafft die rechte Grnnd-

der Ballenseite ganz dick und erfroren und die
Zehe» voller Knoten. —

Daß Vater Kollemann Stiefel brauchte» war
uns klar. Gepäckträger, wie er. benötigen sogar
außergewöhnlich viel Schuhze»«g. Und so ein
Dienstmarm ist für die Allgemeinheit sehr wertvoll.

Namentlich im Kriege, als alle andern
Dienstmänner weg waren, da schaffte Vater Kolle-
man» was. Mit krummen Beinen und Armen,
lang und stark, wie die eines Orang-Utang, hatte
er allein am Bahnhof gesta»»de». Weder durch
Zuverlätzigkeit noch durch Fixigkeit brauchte er z>»

glänzen, war er doch Spezialist in» Schiebekarren-
Fahreu. Daraus transportierte er alles Erdenkliche

— kleine Kinder, Petroleumlampen, Nohr-
plattenkosfer, Blumentische und gelegenttich auch
Sofas und Schränke, ohne daß sie die Balance
verloren.

Diese Leistungen sollten mm durch den Mangel

an Schuhzeng lahm gelegt werden?! —
Keineswegs. Hilfe muß sein! Unsere nette
Ausgeber!», deren natürlicher Situationsverstand dur.,,
ihren Dienst an der Menschheit sehr vertieft worden

war, sah das ohne weiteres ein.
„Schuhnummer?" fragte sie mechanisch, obschon sie
wußte, Vater Kollemanns Füße standen in ihrer
Unförmlichkeit jenseits der Zahl. Aber vor Frl.
Klares geistigem Auge tauchte ein Bild auf» das
ebenso unabhängig davon war. nämlich eine Ecke
des Vorratsraumcs, wo in sonst leeren Kiste«
Eiuzelexemnplare von Schuhbekleidimg rnhten.
Sie sah aus dein Gewimmel weißer Tennis- und
bunter Tanzschuhe, zerrissener Pantöfselchen und
durchgerutschter Säuglingssocken, ein Paar
orthopädischer Stiefel von Riesedimensionen emportauchen.

Anzubieten hatte man diese ungeheuren,
aber weiche», starksohligen, wenig getragenen
Schnürschuhe, niemand gewagt. Eher dichtete Frl.
Kläre eine .Herkunftsgeschichte derselben Sle
stammten ans gutem Hause, denn die kranken
Füße, die einst drin gewandelt, müssen in Bezug
ans Material heikel gewesen sein. Der Träger

läge, auf der ein Teil dcS Suchens der Jugend
befriedet werden kann. Dem ganzen Uebel
unserer Zeit kann auch das Internat nicht abhelfet?,
aber die Internate sollen Stätten der Sammlnug,
deS gemeinsamen Suchens und Arbcitens werden,
in ihnen sollen die jungen Menschen nicht mir
Kenntnisse erwerben, sondern geweckt werden
zum Leben. Schassen wir Stätten außerhalb der
Städte, wo die jungen Menschen sich auf sich selber

besinnen zu können, wo sie sich klar werden
über den Sinn ihres Lebens und des Lebens
überhaupt, ivo sie mit Gleichaltrigen und Aeitern
und eventuell Kindern nützliche Arbeit in Haus
und Garten leisten können, wo sie im täglichen
Verkehr «mdcrc in ihrer Eigenart, in ihrem Wesen,

in ihren Schwächen und Stärken achten,
verstehen und ertragen lernen, wo sie ihr eigenes
Leben leben können und sich doch einordnen müssen

in ein organisches Ganzes, wo Erholung und
Arbeit sich ablösen, wo praktische Arbeit mit
geistiger verbmiden ist, wo Freude und Leid
geteilt wird, wo der Mensch dem Menschen nahe
»st und nicht durch Klasse, Bildung und Berns eine
Kluft entsteht. In solchem Zusammenleben kam»

Gemeinschaftssinn, kann Familiensinn im weiten
Sinne des Wortes geschaffen werden. Durch
das Entferntsein vom eigenen Heim können die

neuen Eindrücke tiefer eindringen in die jungen
Menschen, sie sind nicht beständig hin- und Her-
gerissen zwischen zwei Welten.

Wer einmal an einem solchen Ort gelebt hat,

wo Menschen in froher Arbeit und gesunder
Umgebung vereint waren, der trägt sein ganzes
Leben einen Schatz in sich, der ihm »licht mehr
genommen werden kann, und er wird »hm in schweren

Stunden den Glauben wieder geben, das;

Menschen doch fähig sind, ihr Zusammen lebe a

geistiger und edler zn gestalten, daß nicht um-

Verständnis von Mensch zu Mensch möglich ist,

sondern daß Gruppen von Menschen und Völkern

im Einverständnis und Frieden leben
können. Diese Menschen können glauben, das; mlr
Menschen berufen sind, im Kleinen und im Grossen

eine Menschheitssamilie zu bilden, über alle
Klassen und Rassen hinweg. Die kleine Stätte
einer Arbeitsgemeinschaft, die ei» Internat seln

kam», ist die Zelle eines größeren Organismus.
Aus ihr kann neues Leben kommen. Sie formt
den Charakter, sie vermittelt auch Kenntnisse, sie

kann dem Menschet» den Glauben an seine

Bestimmung wieder geben. In »»»»serein, durch

den Individualismus zersetzten Zeitalter, müssen

wir das Einende, das Gemeinsame wieder
suchen. Wir werden die Aufgabe der .Hausfrau
und Mutter weiter und größer fassen, wir werden

im Suchen und Kämpfen reifen und werden
seheil, wie viel an eigenen Unzulänglichkeiten
überwunden werden muß, um das Zusammenleben

zum echten Gemeinschaftsleben zn gestalten,

aber durch all die Schwierigkeiten, im
miteinander leben weröen wir bescheidener, einsachcr
und wir werde»» mehr Ehrfurcht vor dem Leben

haben.
Horche»» wir, wenn wir von den nanSwirl-

schaftlichen Fortbilönngsinöglichkeiteir siir die

weibliche Jngend reden, mehr auf die Jugend
selbst, nur Einzelne wenige von ihnen sprechen

ihr Sehnen aus, die große Zahl bleibt stumm
und nimmt, was ihr geboten wird. Es sind aber
immer mir Einzelne, die dem tiefsten Suchen

ihrer Zeit Ausdruck geben. Wann lernen mir
aus die Wenigen hören?

Weil» die obligatorischen Fvrtbildnugslnrse
eingefllhrt werden, werden sie allen Versuchen

mit Internaten die Arbeit erschwere»!. Ist es

da nicht vielleicht die Aufgabe einzelner Menschen

oder einzelner Vereine, Pionierarbeit zn
tun, indem sie Ledensstätten schaffen: diese werden
trotz Schwierigkeiten bestehet» können, Leben kann

nicht Nliterdrttckt werden.

Mit den Internaten glauben wir der
weidenden Generation bessere Hilfe zu leisten, sie

fordern »»och größere Opfer, aber ich glaube, sie

sind das Opfer wert. Sie bilden eine kleine
Teilarbeit einer großen Ausgabe: dem Ausban cincr
neuen Welt in einem neuen Geiste der Brüderlichkeit.

G. N.

der Schuhe war genesen, oder »licht mehr unter
den Lebenden »»nd anstatt das immerhin wertvolle

Paar zu verkaufen, hatte es jemand der
Wohltätigkeit zur Verfügung gestellt.

Aber häßlich waren sie! Erschreckend! Die
große Zehe Hatte — nach Behauptung unseres
Faktotums — 'darin eine eigene Schutzhülle

Wahrhaftig, et»vas der Art brauchte Vater
Kollemann!

Seine Frau meinte das auch und setzte sich

sofort in Trab, um ihn zur Anprobe beizu-
schaffen.

Bis er gehumpelt kam, bedienten wir zwei
andere Kunden und dann betrachtete »»»an, wie er
angetan war — einseitig, der bessere Fuß stack In
ei»»em klaffenden, ungeschnürten Lederstiefel, der
kranke in zerfetzten Pantoffeln.

Mai» glaubte ihn» sein Beinleiöe», d. h. d<
»var nichts zu glauben, man durfte nur die Augen

aufmachen. Dann aber war die Brrändenuig
zauberhaft .als er unserei» ungenannten „Stiesel-,
grvßvater" am Fuß spürte. Vater Kollemainr
tanzte vor dem Schalter herum und rief in Fisteltönen,

die vor Wonne jankend umschlugen: „Da-
drin kann ich laufen! Die passe»! Es gibt doch'
schölte Sachen in der Welt!"

Fräulein Kläre sicherte ihm freudig den Re->
sitz des kostbaren Paares zn und das begeisterte,
ihn dermaßen, daß er mtansgesetzt im Kreise
rundum lief »»nd jedem von uns Dutzend mal
die .Hand schüttelte. „Ich danke anch tausendmal!"

Diese Aeußerungen setzte er fort, indessen mir'
Mutter Kollemann verargten. In ihrem Snm-,
pathie-Entzücken »var ihr gar nicht eingefallen,
daß auch ihr eine eigene Gabe blühen könne. Der
Vater hatte Schuhe! Darin gipfelte ihr Glück, l

Ich zweifle, ob irgend ein Gegenstand von»
Weltmarkt der Eitelkett die Dankbarkei der zwei allen
Lentlein zn überhöhen imstande gewescn wäre.

Es ist doch etwas Schönes um so eine
Kleiderhilse!



MO denn Krieg ftm?
Dirs mar das Thema eines, von der Jis-

ternatisnalen Frauenliga für Frieden und Freiheit

improvisierten Vvrtrags des sranzösischen
Schriftstellers Pierre Hamp. Dieser, der nach
Genf gekommen mar, um in der Comédie einen
Vortrag über französische dramatische Kunst zu
geben, folgte der Einladung der Liga, in ihren
Räumen den Genfer Mitgliedern und einigen
Freunden seine Ansichten über die internationale
Politik zu geben. Trotzdem die im letzten
Moment gesandten Einladungen nicht zur Zeit
angekommen waren, war der Andrang so gross, das;
man tu die nahe Salle Centrale hinüberziehen
muhte.

Der Schriftsteller Pierre Hamp hat ein groheS
Werk hinter sich, ein Cyclus von Büchern über
Arbeit und Gewerbe — La Peine des Hommes
— dessen letztes, 1922 erschienenes — Un Nonvel
Honneur — in allen Händen sein sollte. Es ist
das Hohelied auf die Arbeit, die schöne, gute,
heilige Arbeit, welcher man die Ehre, die ihr
gebührt — le uonvel honuenr noch nicht gegeben
hat. Im letzten Kapitel dieses Buches wird der
Idee Ausdruck gegeben, bah Frankreichs und
Deutschlands Schicksale von einander abhängen
und daß, wenn diese beiden Völker nicht die
Möglichkeit finden, miteinander zu leben — zu wirken
— sie znsammen zugrunde gehen werden.

Der Vvrwurf, sagte der Redner, kann den
pazifistischen Gruppen nicht erspart bleiben. Sah
sie zu wenig energisch Propaganda gemacht
haben, zu wenig heldenhaft ihre Ideale verteidigt
haben. Es genügt nicht, eS hat nicht genügt zu
sagen: wir wollen den Krieg nicht! Als echter
Pazifist muh man den Mut aufbringe», sich selbst
zu opfern. Es darf keinem Pazifisten die Gewißheit,

daß der Tod sein Schicksal im Falle der
Krlegsvcrweigernng sein wird, abhalten seinen
Mitmenschen eisene Ueberzeugung von der Ncbcr-
flttssigkcit des Krieges beizubringen. Alle Pazifisten

aller Länder sollten mit viel stärkeren,
aktiveren Mitteln, sowie Demonstrationen, arbeiten,
um ihre Ideale einen Schritt niiher der Verwirklichung

zu bringen. Gott hat die Menschen
erschaffen, doch der Mensch muh den Menschen
schaffen, den Menschen, der durch Religion,
Tradition, durch Rasse mir feindlich gesinnt ist, zn
einein Freunde machen. Nur dnrch die Erziehung
kann dies erlangt werden, durch Erziehung zum
friedlichen Denken.

Daß der Versailler Fricdensvertrag die
Menschheit nicht um einen Schritt dem Weltfrieden

näher gebracht hat, trotz aller schönen
Besprechungen, stellte der Redner fest, indem er auf
seine wesentlichen Fehler und Auslassungen
hinwies: den Mangel an Berücksichtigung der volkS-
wirtschastlichcn Verhältniße und die einseitige
Abrüstung. Durch den Vertrag hat die Welt einen
Rückschritt gemacht, denn wer nicht vorwärts
schreitet, der geht rückwärts.

Die Zeit liegt nicht allzu fern, Sa die Arbeit
und daS Leben zn ihrem Rechte kommen werden
und daS Kriegführen als eine Schande für ein
Volk gelten wird. Verkünder und Männer wie
der Franzose Pierre Hamp bürgen uns dafür.

Marguerite Gobai.
-g—

Ein schweizerischer Verband der Akadcmikcrmncn.

In Bern sind am 22. März die Vertreterinnen
der akademischen Frauenvereinigungen von Genf,
Bern, Zürich und Basel zusammengetreten zur
Konstituierung des Schweizerischen Verbandes der
Nkademikerinne» (Association Suisse des Femmes
Universitaires). Dieser neue Verband bezweckt
die Angliederung der schweizerischen Akademile-
rinnen an die International Federation of Uni-
persiiy Women. — Zur Zcntralpräsidentin wurde
Mme. Schreiber-Favre, Advokatin in Genf,
ernannt. Als weitere Mitglieder des Zentralvor-
standes wurden gewählt: Frl. Dr. Speiser, Basel,
Frl. Dr. Bieder, Basel,' Frau Dr. Zollinger,
Zürich: Frl. Dr. Bascho, Zürich: Frau Dr. Eder-
Schwyzer, Zürich,- Frl. Dr. Schaetzel, Genf: Mlle,
d eMorfier, Genf, und Dr. A. L. Grüticr, Bern.

Eine Titularprvfessorin.
Die Universität Zürich hat Frl. Dr. Hedwig

Frey, Prwatdozentin, zum Titularprofessor an
der medizinischen Fakultät ernannt.

Wir gratulieren herzlich.

richt, daß die dortigen Frauen sich mit demselben
Gedanken tragen.

Ein Sekretariat für Tütlichkeiiswese». In
Zürich s"'üeht seit 1888 ein Sekretariat, das von
einer Reihe von Bereinigungen unterhalten wird
(Kant. Zürcher Vereinigung für sittliches Volkswohl,

Nativnalkvmitce gegen den Mädchenhandel,
Zürcher Frauenbund, Bund gegen unsittliche
Literatur etc.), und das in den letzten Jahren
zeitgemäß ausgebaut nnd erweitert wnrde Der 13.
Tätigkeitsbericht dieses Sekretariates gibt einen
Einblick in das Arbeitsgebiet nnd zeigt an vielen
Fällen wie nötig eine solche Institution ist. Sekretär

ist z. Z. Herr Siegrist (Ecke GcrechiigkeitS-
gasse-Holzgasse 1, Telephon S. 4211), der
unentgeltliche Auskunft in Fragen erteilt, welche das
Si it l ich ke i tSwesen be treffen.

Das „Gouvernement Labour Bureau" in
Washington hat eine interessante Untersuchung
gemacht: Es berichtet, dah mehr Frauen als
Männer ihren ganzen Verdienst znr Erhaltung
ihrer Familien hergeben und Sah mehr ledige
Frauen als ledige Männer zum Familienbudget
beitragen.

Ein Hausbesitzer verfügte, daß in seinem ca.
40 Wohmuigen enthaltenden Hanse nur Familien
mit Kindern unterkommen sollten. Leute ohne
Kinder nimmt er nicht auf. Er geht noch weiter
und macht allen Eltern, denen unter seinem Dache
eilt Kind geboren wird, ein Geldgeschenk und zwar
M Dollar für jeden Knaben und 28 Dollar für
jedes Mädchen! So geschehen in einer großen
Stadt Nordamerikas. Wie soll da der
„Minderwertigkeitskomplex" in den Frauen verschwinden?

Der Bundesrat ernannte am 21. März zur
Sekretärin der eidgenössischen Zollverwaltung
Dr. Irene Steiner, die schon seit einiger Zeit
juristische Arbeiten dieser Verwaltung besorgte. Unter

den in Betracht fallenden Bewerbern für die
Stelle erwies sie sich als die am besten qualifizierte

Krast. Sie ist die dritte Frau, welche zur
Zeit in der Bimdesverwaltung den Posten einer
Sekretärin bekleidet. I. M.

Kleine Mitteilungen.
FrauengewerbeanSstellungen. Der Erfolg der

1. berttischen Franengelverbeailsstellnng ermuntert
Franenverbällde anderer Kantone, auch einen

solchen Schritt zn wagen. So hat bereits der
ft. gallische Franeugcwerbeverbaud ans seiner
letzten Jahresversammlung beschlossen, im Jahre
1928 eine solche Ausstellung ebenfalls durchzuführen

und die andern Franeuverbände St. Gallens,
namentlich die Franenzcntrale, zum Mitmachen
M veranlassen. Auch aus Genf kommt die Nach-

Das braune Samtkleid.
Skizze aus der Tübinger Schweizerhilse.
Der Durchschnittsmensch, der glaubt, es gebe

à allgemein gültiges Werturteil über einzelne
Bekleidungsstücke, der hat nie an eitler Vertei-
lungsstelle gestanden, denn dort lernt man, daß
„Schönheit", „Brauchbarkeit" oder „Güte" rein
individuelle Begriffe sind, wechselnd, wie die Per-
lichkeiten der Menschen. Was dem einen die
Eule, ist dem andern die Nachtigall, sagt Fritz
Reuter, nnd er hat recht.

Die Mienen der geladenen Schützlinge und
ihre kurzen Bemerkungen über dieses und jenes
ihnen angebotene Stück, orientieren die Schenkenden

iit verblüffender Weise.
Da war unter die Schweizersachen ein

amerikanisches Backfischkleid aus braunem Samt hinein

geschlüpft, vorn befleckt durch einige Spritzer
weißer Farbe. Weil Anzüge in einschlägiger
Größemulmmer oft begehrt nnd selten vorhanden
waren, legten wir das braune Samtkleid mehreren

unserer Kunden vor. Alle deuten auf die
Flecke und lehnten ab. Manche taten das
geringschätzig, beinahe vorwurfsvoll, daß man es „wage"
ihnen dies anbrüchige Stück anzubieten. Wir
mußten uns entschuldigen. Ans diese Weise paßten
wir auch unser Urteil dem der Allgemeinheit an,
verachteten das im Grunde gute strapazierfähige
Stück und wünschten, daß es „endlich fort wäre".

Aber es hing und hing Das Publikum
in dem Vcrteiliingsranm durchstrndelte, änderte
sich das braune Samtkleid blieb und wurde
— unserem Empfinden nach — ordentlich ans-

Wt SMkillWMll
Zehn Jahre sind es her, seit ich zum letzten

Mal den Bodensee gekreuzt habe. Welch eine
Unsumme von Schwere und Leid und Tragik liegt tu
diese» zehn Jahren! Unsere Suppenküchen drüben,

denen Nietn Besuch galt, sind so recht der
Ausdruck dieser schweren hinter uns und noch
immer auf uns lastenden Zeit!

Gleich daß ich in JriedrichShasen meinen Fuß
auf deutschen Boden setzte, tvar ich auch schon mitten

in unserm Snppenküchengebiete, inmitten aller
der freundlichen Beziehungen, die nnscre Schweiz
henke mit Snödcntschland verknüpfen.

Im kleinen Friedrichshafen, das bei seinen
kaum 8000 Einwohnern heute etwa 600
Personen speist, kam ich gerade recht zur Suppen-
ansgabc. Wenn die meisten der Bezüger auch
noch schmal aussahen, so war -doch die Gesichtsfarbe
nicht mehr so unbelebt grau, wie wir sie in der
schlimmsten Zeit oft an den deutschen Feriengästen
gesehen lmtten, sie zeigte fast bei allen jenes
leichte „röselige" Angehauchtsein, das ein Zeichen
wiederkehrender Gesundheit ist. „Unsere Kinder
sehen schon alle ganz anders ans, seit sie
regelmäßig ihre Suppe bekommen," sagte mir der
Präsident der Patronatökommission.

Irr Ravensbnrg war die Ausweisung schon
vorüber, aber ich sah -die saubere Küche, das wohl-
gehütctc Warenlager, den behaglichen Eßranm.
Und dann wnrde ich in die Kleiderverteilungs-
stelle geführt, wo eben unsere schöne Neuwäsche
uud unsere frisch gesotten Schuhe zur Verteilung
bereit lagen. ,Wir können den Schweizern nicht
genug danken," war -das immer wieder und wieder

gehörte Wort. Ich fühlte, daß es nicht mir
ein pflichgemllßes', sondern ein recht aus dem
Herzen kommendes Danken, ein Danken ohne
Bedrückung war, so wie wir wünschten, daß unsere
Hilsc aufgefaßt würde: menschlich herzlich und
selbstverständlich nach dem Wort: „Wer zwei Hemden

hat, gebe dem, der keines hat."
Dann fuhr ich weiter, Stuttgart zu. Leider

an Ulm und unserer großen Ulmer-Küche
vorüber, denn die schlechten Verbindungen gestatteten
ein Aussteigeu nicht. Plochingeu! Hier zweigt
es ab nach Nentlingen und Tübingen. Dort
droben sind unsere Aarauer und Schaffhauserl
Dann Göppingeu! Wird das nicht auch bereits
von einer unserer Schweizerstädte betreut? Eß-
lingen — hier sorgt der Kanton Aargan — «nd
endlich Stuttgart. In den Tramwagen uud aus
der Straße gut gekleidete Menschen, in den
Schaufenstern Bauauen, Orangen (wachsen die
wirklich auf den Bäumen?, fragen die
Kriegskinder!) Fleisch, Würste, Kuchen, schönes Brot,
Bretzeln — wo ist die deutsche Not? frug ich mich?
„Ja, seit der Stabilisierung der Mark ist alles

dringlich. Aus den gelichteten Reihen der bessern
Kleider schob es sich den Gästen förmlich entgegen,
sowie sie den Schalterranm betraten.

Unsere Blicke suchten das verschmähte Stück
zn vermeiden, aber die eines fixen Mädelchens,
das, halb scheu, halb erwartungsvoll anrückte,
wurden magnetisch davon angezogen. Das
Gesichtlein leuchtete auf, das Vackfischcheu zupfte die
Mutter am Aermel: „Schon doch! Sieh! ein
Samtkleid! ."

Die Augen strahlten förmlich fröhlich fragend
lt-ach uns hin, wer wohl die Glückliche sei, die
diese Herrlichkeit besitzen werde.

Unsere Antwort bestand in einem Griff nach
dem „Braunen".

Noch wagte ich nicht, der Sachlage zu trauen,
sondern fürchtete, wenn die Mutter die schlimmen
Flecken entdecke, werde sie rücktrünnig.

Ja, nn» stellten ihre flinke» Augen den Schaden

fest! Einen Moment schiens drauf, als
husche der Schatten eines Bedenkens über ihr
frisches, ehrliches Gesicht. Er verschwand, als
man der Tochter den Hänger überzog. Der paßte
ja herrlich!! Wie für sie hergestellt!

Das Mädelchen zitterte förmlich vor wonnevollem

Entzücken und Begier. Sie wippte aus
den Fußspitzen „Mutter Mutter
Ich??? — —" Gerne wollte sie und genierte
sich doch zn bekennen und ihren Jubel laut werden

zn lassen, drum machte sie einen kleinen,

t?ine KVstUede kabrung, ckie billigste auok.
I» sTobler Uaeao — in Paketen mit cker Kleiplombs —).

'/s I'k-1. nur noek 28 Uts.

wieder da, aber wir haben kein Geld, dies alles
auch zn kaufen," sagte man mir. „Die Not ist
nicht aus der Straße, die wirkliche Not geht nicht
mehr aus, sie fährt nicht mehr Tram, sie
verkriecht sich in thre vier Wände und läßt sich nicht
sehen. Kommen Sie zn nnS in unsere Abgabe
stelle, dann ivisscn Sie was deutsche Not heißt,"
sagte mir die Leiterin der Stuttgarter Küche.
„Namentlich bei der Kleideransgabc (überall
dasselbe Wort: Die Kleider not ist beinahe schlimmer
als die Hungersnot), bekommt man sie erschütternd

zn sehen. „Heute waren," fuhr sie fort, „18
Familien hier, nicht eine einzige ohne Tuberkulose!"

Aber auch hier die gleiche erfreuliche
Erfahrung: Alle, die regemäßig ihre Suppe holen,
sehen viel besser ans und fühlen sich wohler nnd
kräftiger. Die Zürcher Aktion in Stnttagrt wirkt
sich wirklich prachtvoll aus. Sie speist über 2800
Personen mit einer Prachtssnppe, vorzüglich
gekocht nnd so „gehaltvoll", daß selbst ein nicht an
schmale Kriegskvst gewohnter Schweizermagen
daran satt werden könnte.

Von Stuttgart geht es Heidelberg und Mannheim

zu. Pforzheim, wo unsere Ilppenzellcr, und
Heilbrvun, wo die Svlothurncr sind, liegen zn
sehr abseits der Linie. Irgendwo in jener Richtung

liegt auch Nottweil, wo Brugg. uud Augsburg,

wo die Thurgauer sind. Ein ganz eigenartig

heimatliches Gefühl überkommt einen, wenn
man sozusagen auf Schritt und Tritt diesen
Schweizerspuren begegnet und man weiß, welch
ein freundliches Werk sie in diesem Lande
vollbringen dürfen.

In Mannheim sind unsere Vernerinuen! Als
ich in das schöne neue Krankenhaus kam, in dessen
Küche die täglichen 1100 Liter gekocht werden,
stand eben das Auto mit den 38 großen Kesseln
zur Mfahrt bereit, um die Snppe in die
Austeilungsstellen zu bringen. Ich sah das wohlge-
fttllte Warenlager nnd das Klcidcrlager, in dein
eine eben angekommene Sendung lag, noch
unausgepackt. Wieviel Liebe und Arbeit liegt in
diesen Sacken, wieviel Arbeit und Liebe aber auch
darin, diese Gaben in alle die tausend kleineu
Kanäle weiter zn leiten, die sehnsüchtig darauf
warten, wieder aufgefüllt zn werden. An der
Austeilnngsstelle dasselbe Bild wie in den andern
Orten: Die lange Reihe dieser knmmergedrttckten
Elendsgestalten, der alten Männer und Frauen,
der Kinder uud Mütter zieht an uns vorüber.
Ja, das sieht freilich anders aus als auf der Straße
oder in den Bahn- oder Tramwagen. Und doch
fühlen sich auch hier die Suppentüchenbesucher schon
wohler und kräftiger als vorher, ein alter Mann
soll der Fra» Oberin strahlend erzählt haben,
daß er, seitdem er seine tägliche Schiveizersnppe
bekomme, bereits um 8 Pfund zugenommen habe!

Heidelberg-Winterthnr! Die beiden Begriffe
sind schon so verwachsen, daß wenn man durch die
alten engen Gäßchen Heidelbergs geht, man
beständig au die Wiuterihurerinuen denken muß.
Dahinein kommen also die ungezählten Lcbens-
mittcl- und Kleiderpakete, die das warme Herz
Wiuterthurs zusammengesammelt und die in
Heidelberg von getreue» Hände» verwaltet und
weitergegeben werde». Aber trotz aller Not —
Heidelberg ist immer noch oder wieder das alte
entzückende Heidelberg, das setzten unbeschreiblichen
Zauber auf jeden Fremden ausübt.

Und nun noch Karlsruhe. Da haben zwei
andere Augen für mich Rundschau gehalten, Ilu-
gen, die mit Präsidenten -und Kennermiene das
Werk der Basler Frauen inspizierten und zum
Rechten sahen. Das Bild ähnlich dem in Mannheim!

Für die Suppe selbst keine Speiseräume,
nur Avgabestellen: auch die Bezüger bieten
dasselbe Bild: Leute, denen Kummer und Sorge
ihrer Lebtag ständige Begleiter gewesen sind und
Leute, die einst bessere Tage gesehen haben. Einen
Begriff von der furchtbaren Veränderung
bekommt man, wenn einem beim Bezahlet« statt
einer 10-Pfeunigmünze ein Hnndermilliarden-
Scheiu heransgegeben wird.

Unsere Rundfahrt ist zn Ende. Wir fahren
baselwärts an Offenburg vorbei — find da nicht
die Olteuer? Freiburg! Hier sind die Friburger,
die es sich nicht nehmen ließen, die Namenschwe-
ster, trotz der Verschiedenheit von Sprache und
Rasse, unter ihre besondere Obhut zu nehme,rl
Aitdere Orte, andere Namen klingen an — es
sind eben schon so viele Küchen in Betrieb, daß
ma>t à ganz gutes Gedächtnis haben muß, um
alle im Kopf behalten zu können.

Alles in allem hat man den Eindruck, daß öle
Suppeuküchen überall in bestell Händen stztd und
daß sorgsam und gewissenhaft mit den Gütern
gewirtschaftet wird. Eines aber ist mir aufgefallen.

Ich habe die Suppe an den verschiedeneil
Orteil gekostet. Da wo sie streng «lach den Vcrner-
vorschviften hergestellt wird, ist sie sicherlich etwas
zu düNn und für Menschen, die sie als einzige
Nahrung erhalten — es gibt deren viele — nicht
genügend. Die Küche»! in Stuttgart, Mannheim,
Karlsruhe z. B. bemessen die Zutaten zur Suppe
reichlicher als die Bcruerrezepte vorschreiben und
ihre Stippen sind auch entschieden besser und kräftiger

und bedeuten nicht nur eilt Durchholten der

Menschen, sondern ein Plus, ein eigentliches
Erholen, was gerade bei dieser Schicht, die so nn»
endlich gelitten hat, von großem Werte ist. Es
frägt sich, ob die Berner Vorschriften da, wo es
die Verhältnisse erlauben, nicht etwas nach der
obern Grenze zn revidiert werden sollten.

Im übrigen aber Hai man entschieden daS
Gefühl, daß die Küchen ihren Zweck erfüllen und
von der Bevölkerung überaus dankbar empfunden
werden, nicht nur nm ihrer materiellen Hitze
willen sondern auch der Gesinnung halber, ans
der diese Hilfe entsprungen ist. Und mir war bc:
allein immer das eine Wort vorne dran: Geben
allem immer das eine Wort vorne dran:
Geben ist seliger als nehmen. Es war
nickst Stolz, der mich erfüllte, als ich so von einer
Küche zur andern fuhr, als ich ans dem fahrenden
Zug nach dieser und jener Richtung blickte nnd
wußte, dort sind diese und hier jene — es war
jene Geber-Seligkeit, die reich im Schenken ist und
ans der heraus auch der Beschenkte keine
Bedrückung am Geschenke empfinden muß, ist doch er
es, der den Geber reicht macht. D.

Vom Bücherkisch.
„Neuer Alltag" von ErikaLeonhard. Allein-

Verlagbrecht von Erika Bölsterli, Briefach Hauptpost

Zürich 1. Fr. 1.20.

Wenn nur unsere Leserinnen aufmerksam ma-
cheu auf diese Broschüre (v. 24 Seiten), welche ans
die nahenden Karfreitags- nnd Ostertage als eine
gehaltvolle kleine Festgabe für Frauen und junge
Mädchen warm empfohlen werden kann, so
geschieht dies am besten mit einigen Sätzen ans
dem Vorwort. Es heißt darin: „Ich möchte hoffen,

daß Alle, die dies Heftchen lesen, mich
erkennen als eine der Ihrigen, welche ausgesprochen

hat, was schon längst sie ertrümntcn, — die
eine Form, eine praktische Gestalt gab dem, was
ihre eigene Individualität auch durchzusetzen ver-
snckstc."

In sieben kleinen Abschnitten gibt uns Erika
Leonhard in frisch sprudelnder Sprache Gedanken
und Anregungen, die wirklich den „Alltag" aus
seiner oft so grauen Farbe in ein schöneres Licht
rücken, den häuslichen Alltag, der ja alls ungezählten

Frauen oft so schwer drückt, besonders wenn
der geistige Horizont weit hinausragt über die
Tagesarbcit. -- Doch nickst, «vie die Dinge sin d,
sondern wie man sie ansieht, ist ja die Hanpt-
jache im Leben, und diese Zanbersormel will uns
das kleine Heft in lieber Weise recht nahe rücken.
— „Freudigkeit im Herz e n" ist sein Motiv
nnd „Hochachtung und Pflege seiner Individualität"

ist seine ernste Forderung. —

Greife nach dem kleinen Heft und freue dich,
daß dn damit ein junges Talent ermutigst, das
hakbschüchtern, halb keck seine Erstlingsausgabe
uns bietet. Emma Zchnder.

Die Rächte der Königin. Novelle von
Isabella Kaiser. Verlag: Orell Füßli, Zürich.

Sammlung schweizerischer Dichtungen: Die
stille Stunde. Drei Novellen schenkt uns hier die
beliebte Schweizer Dichterin. Die beiden ersten
fußen auf historischer Grundlage. Der Styl ist
von hinreißender Lebendigkeit: das starke, epische
Talent kommt hier besonders zum Ausdruck. '

Maria Stuart und Louis XIV. — allerdings zwei
dankbare Motive. Doch liegt es Isabella Kaiser
vor allein daran, diese geschichtlich bedeutenden
Presöulichkeiieit uns menschlich nah zu bringen.
Trefflich ist ihr dies gelungen. — Zum Schluß
noch ein Fischermärchen, aufgevant ans einer bll-
tvnischen Sagen, im Jegcnsatz zu den beiden
erstell Novellen fast lyrisch anmutend. Das Bündchen

ist dem Leserkreis des Frauenblattes wärm-
stens zu empfehlen.

ganz winzigen Sprung in die Höhe und
verkrampfte dann die Arme militärisch an der Seite
— alles um gesetzt scheinen zu können. Das war
entschieden schwierigl! „Sammet wirklicher
Sammet ganz natürlicher!" stammelte das
Kind.

Auch die Mutter strahlte, als nun das Braune
in ihren Besitz überging. Mit einem Blick aus
die weißen Punkte sagt« sie: „Das macht nichts!
Man mutz einfach etwas daran wenden! Ich laß
das Kleid chemisch reinigen!" —

Eigentlich gab die Frau mit diesen Worten
uns allen, die wir frettöig Auslandsgaben
genießen, eine beachtenswerte Lehre.

„Man mutz etwas dran wenden!" heißt es
von solchen Geschenken, denn erst dann werden
sie unser nützliches Eigentum, wenn à ihnen
die .persönliche Note" beizubringen verstehen. Sie
sind unser eigen, nachdem wir sie durch à Opfer

— sei es an Zeit, Geld, Kraft oder Geschick-
lichkeit — in unsern Besitz brachten. Beim
Aufstapeln verfehlen sie ihren Zweck.

Außerdem — in einer sofortigen, womöglich
begeisterten — Ausmertzmg liegt zugleich der
beste Dank an die gütigen Spender. P. W.

vnreb ckes kimrock kräkto vvrckvn,
vas ist vielkaek ausprobiert,
^liv dlilâigkeîtsbesebvercken
àoî» ckes Keistes auskuriert.

(Ivblvr-Kimrock-Uboeolacks mit lCàbisknit.)
preis per Ltni 70 Cts.

Korrektur: In dem Artikel: Ueber das
Einreisewesen und die Ueberfremdnng unserer
weiblichen Berufe sind zwei Versehen zu korrigieren:
In Nr. 11, Seite 1, zweite Spalte, Zeile 84 soll
es heißen: Das letztere kommt aber als Nebenberuf

eher in Frage. In Nr. 12, Seite 3, Sp. 3,

Zeile 13 von unten: Bernssberaterin und
Arbeitsamt.

Redaktion: Franeniniecesscil mid Allqemcmcs: Hclcne
David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstrnße 14
Ausland: Elisabeth FlühnitNiii, Aaeau, Zelglistraßc L
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglisüaße 52
Schristleitung: Frau Helene David.

Bücher.
Max Pnlvcr. Die weiße Stimme. Gedichte.
Die Gedichte sind formschön un dticf empfunden.

Ost vielleicht für den Lichtkreis moderner
Lyrik nicht ganz verständlich. Max Pulver
verlangt, daß man sich mit ihm abgibt, sich einfühlt.
Eine leise Melancholie blendet durch diese
leidenschaftlichen Aeußerungen der Dtchterseelc. Wohl
mag es noch ein Werdender seilt, der einer reiferen

Abgeklärtheit erst entgegengeht. Wenige
Gedichte vermögen im Grunde den Leser zn
beglücken, in vielen ist Qual und ungelöste Frage.
Doch ist die Sammlung trotzdem ivarm zn eurp-
sehlen. Denn auch das Unvollendete in Sturm
und Drang Herausgreifende hat sein Lebensrccht,
nnd zwar ein ganz besonderes. H. N.

?odier-Laeao — in ksketen mit cker Lleiplombe —
I 1310 Veikanks-Ltellen im gansen Kanton àrgau.

V» tzkct. nur nveb 28 tzts.

Man ineint vielfach, daß für jeden Zweck eine
besondere Ecisenart nötig sei. Gewiß gibt es Spczial-
seisen, aber falsch angewandt nützen sie nichts. Ein Produkt,
das duich seine Zuiammensetzung allen Anforderungen im
Haushalt entspricht, ist „Slränli's Idealseise". Sie ist
für die Küche und Wäsche ebenso gut wie für das Bad
und die Reinigung der Hände.

Triebe im Hause
fixfertigc, nervenschonende Mischung ver-

wendet ivird, Künzle's Spezial ^
Ladenpreise: Birgo0.70u. 1.30. Sykos0.50.N.A.V.L..Sl(tii

Nobel vas sâìVSîsSvZsâe Vertrauenskaus
Unsers blübei sinck von grösster Uauerbaktigkeit, ibro keimen
sinck unvergleieklieb sobön nnck von sedlieüter Vornebmbeit.

Verlangen Sie Katalog n. Prospekts unter àgabe cker von Ibnen gen iinsolcksn Preislage.

AMMU-P! l87KK H. v. Tvlìllûlî
Unters kbsingasse ko. 8. 9 nnck 10 Kaspar kseberbans, vis-à-vis Uauptbabnbok

püster



siiià cii« Kuppen clsr in îvsn'.iitlit!. vor
ûììczm ciie üitbsrüiimivii Korkn: I^inbronn, Lrbskn,
(ZolllN8ô.tZôr8tku,I^akkrgrIsss,àker8odIc:iln,l<nrkkkIn.
.lorkr Mürkol ràlrt kür z-ui xîvoi Voiler. XenvLsieken:
^iune NnZ^l unâ ^old-rote pitilcetteu.

Lchulicrêms

«kî
8 sind nickt nus I

Lskaupìcingsn, sovdscnl
drsi Vsìsacbsn:

1, KH8 oiiüiäii crickiieiies ksit,

K7L8 gisart seiioasc cisaa je,

3. Il/ì8 ist gut uaii preizviirilig,

Leît ì5. /ìprlì ia Vo8ea nilì Oettnun^«-
varricdìunx; versanät

K. Luìtee, Oderlìvîen l^ìiur^au)
kadrik âem.-îecdr,. Produkte

1107

MUMM I« M
Telephon Bollwerk 1S.33 Sndbahnhofstraße 4

Kochkurse sur seine und gut bürgerliche Kiiche,
Dauer 5 Woche». Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Tel. M. Zimmerman». 1136

Leole cle jarcknage
pour jeunS8 villes

Oorkiers
Lenssignsments. Nsile. de In tiive Zu corbisrs

Kstavazer le lue. 1127

»J^MxSKMMWA
Kran/ösiseb.Kngiiseh, Italienisch
Sekundär- und Ksadeis-Kiassen

8port
Dir.: 11. Nontandon.

U
PlKvcMM

»W Wâi
Joua dki kapporswil (»in MrioliLos)

KI. Kuranstalt tür «ervsnlsidendsund Krholungs-
bedürftige werbt. (ZssohZsehts.

Lssit?erinn en undLeitsrinnvn:
Dr. mvd. S. Stier. «.«Mer. 1112

W àîillMtistl

Lsqusme mooatl. Gablung
Verlangen Sie (irstis-

Katalog kir. 131

8à!k.IIâIiin.-kiidÂ.liiîekii

Narkc ..Louquet «les .4ipss^

in Portionen

In desebmaek und Vroma unübertroffen.

Höchste às?viebnungen:

Lern 1914

Luenos âires 1921

Narseiits 1922

Votzsl Kocbkelt mit Lutte?
iní Kolafeln übsisüerhäitück

Weichen, sasiigen, gut
gesalzenen

Magerkäse
per kg à Fr. 1.73 offeriert
A. Mächler, Käser, Nu-
fene», Hinterrheinstr. Nr. 21.
(7—10 kg.) Auch zum Kochen
zu verwenden. 1130

Ikutsii
Kilo Sebulstuten. Sprachen, Handel, Nusik ete. dba-
raktsrbîidung. Körperkaltu r. 8part. Speàiadìeiiung
îiir Nädelren unter 13 .lakren. Kigons I.andwirtsebatt.

1122 I'rol. Laser.

kmà?^INZT§. Zn I-S Usn.
Ilandoiskäeb. 8tono in 3 Non. Laseb Kngicsod 4

Non, Nasebinensekreib. in 3—4 Non. Klavier in 4
bis 6 Non. «reis nur Kr. 100.— monatl. an ZNättcd.»
pensZonst Roußzeinont (Waadt) vii». 8. 8augx-

1>1älle:keii»lns1itut KreleAAKttìzZtt ZZNîUUâ dutk Sehccio. Sorgfältig. Krsiobung
und Kaobbütte, Kröbliclcss Kamilisnisbsn. Stärkendes
Voraipsnklima, Kran .4. Vogel.

MMMeMW«

DerWäschetrockner»,Fortuna"
leistet Ihnen bei der
Wäsche vorzügliche
Dienste, schonet die
Wäsche, spart viel Zeit
und Mühe. An jeder
Wasserleitung
anzubringen. Prospekt und
ReferenzenznAiensten

N. MW-Kunz.
Nallisellen.

Mtk sskstlRZ NUN M iMUZ
subventionnée par la donkêdêraìiou

Lue Odurle» kouuet b — Veuàve.
Semestre d'êtê: 7 avrit un 6 jniltet 1924.

àditsurs et euditriesb sont admis à tous les cours.
Lours ménagers an Lover de l'Leols.

Les études peuvent être evmmenves en ête evmme
en biver. programme (60 cent) et renseignements

pur Iv seereturiat. 1116

Lstterien
inr«an<1 unà îssebsn-
Zampeo, Vvto-Lampen,
(ZrsbtI. Stutionen, «ör-
Apparats, 4'elepbone,

meet Apparats etc.

Kv/itrì.V.-K.^üiiek
lisüRiW- »in! Llêiiieiiîêlâdkîii.

MHlRst

^Vitikonerstr. — XL'LIL« 7 ?ol. «ottingsn 29.02

AM" Seltenes Angebot
Sie erhallen unverbindlich 1106

5 Stück Seife gratis
bei Einsendung Ihrer Adresse. Postkarte genügt.

Bella-Versand Langenthal « 3

Liir Krnbjabrs- uncl Sommersuisoir 1924 bestellen Sie
Zlire Noäejonruate Zur Kr^vaebsonv unet Kîncler del

letepbon 9.94. postkaeb 20376. l'ozt-Lbeek IVa 724.

Soeben eingotrottea:
árt et tu Nocl«
Lbikl'oos
Lonleetion Noäerne
Ktits
Kxeelsior
Kemina
Komme Lbie
.luno

Helvetia Nocien Klbnm
utto Sobnittmuster
vorrüiig.

Noäe cto vemuin
Nolle lie I'aris
Paris Lbio 1'artait
Paris Lonkeetion
Paris Sueeds
Kovus parisienne
Saison parisienne
Star

Node KZggaale
alls Sebnittmuster
livkerbar.

àtle engliseben un6 Iranàlsebon Noclen-3onrna1o
vte. ete.

Verlangen Sis àsiebtssenlZungl

Meàr Bemf M Nme» I. At».
Erste Spezialfabrik in feiner Damenwäsche und
Stickereien wünscht in allen größeren Ortschaften
Verkaufsstelleu zn errichten und sucht tüchtige und
angesehene Personen mit netter Wohnung a» guter
Geschäftslage, um den Verkauf gegen hohe Provision

zn besorgen. Preise und Qualität der Ware
sind von ke-ner Konkurrenz erreichbar, daher gute
Verkäufe in allen Damenkrcisen jeden Standes
garantiert. In vielen Ortschaften bereits mit großem
und dauernden! Erfolg durchgeführt. Für Bewerberinnen,

welche über gute Referenzen verfügen, sehr
angenehme und aussichtsreiche Betätigunq.

Anmeldungen unter Chiffre A 6W R àn Srell
Fiißli-Annoneen, St. Gallen.

4- u. 6-ivöch.
könn, jcderz.

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der feinen und gut-
biirgerl. Küche, sowie aller
Süß-Spcisen n. Backwerke.
Man verlange den Prospekt.

Pension Baerwoêsf,
Zürich, Hnitenstraße 66.

Gesucht: 1140

Per 15. oder auf Ende
April fleißiges, zuverlässiges,
jüngeres, protestantisches

Mädchen
welches Hausarbeit u. etwas
Kochen versteht, zu kleiner
Familie in Privathans.

Offerlen an Frau Gessert,
Archiiekts, Wolfhaidcnsir.,
Wil (St. Gallen).

Gebildetes Fräulein
gesetzten Alters, in allen
häusliche» Arbeiten sowie
in Buchhalt, und
Korrespondenz bewandert, mit
Anstültspraris, fett
längerer Zeit in der sozialen
Fürsorge tätig, sucht
selbständiger Posten ab

îklikiîi! eiiies

Klinik oder Anstalt, cv.
als Fürsorgerin. Beste
Referenzen.

Gefl. Offerten unter
S F 11S4 Z an Srell
FiikliAnnonc..Ziirick

WZiirchcrhof. 1120

fsôiîliiigzjsiiseMglt

sin scîiônen Mllnnske

liír lîekoirvaiesZioritôii
ollà llubödsäiirltigv.

Kl. Sobvvsî'â-Kamille
empfängt in ibrsm Komfort.

Lanäkaus inmitten
grossen Parks an un-
vergleich schöner, völlig

stand-u. nedslkreier
Lage eine KZ. à/adl Kr»
dolnngsdsliüriktigL aus
nur guten Kreisen.
Interessenten belieben
sieb?.n melclen unter
Lbikkro S K 1117 2 an
drei! Ktissli-ànoneen,

Tblried, iZürcberdvk.

Tilllokollreles

VLerseZferi IM
Sommer un<1 Water geätkaet. Pensionspreis von
Kr. 8.80 an. lXübsro àskuntt clureb: Sebwester

ilanna Kissling, Svkwestvr Lkristins Kaclig.

„Sonneck" Münsingen.

KÄklgkMöemlMk
Ein neuer Kurs beginnt Mai 1924. Ausknnst

erteilen die Leiterinnen
i093 Marie ». Ereyerz, Emmy Walser.

Schweiz. GsrLenbauschule für Frauen
in Niederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924.
Kurse siir Bcrussgärtnerinnen. — Erlernung der Bluinen-
binderei. Ausnahme von Hospitantinnen zur Weiterbildung

im Gemüsebau. Blumenzucht, Obstban etc. 1103

Nähere Ausknnst erteilt: Die Vorsteherin.

klMMà,Z«V" îSk
Lsginll äerKrauenbiläungskurso kür'löcbterNitte/tprit
unct Nitts Sept. praktiseics unci tbsoretisebs Käeber.
Kiuclergärluvrinuenkurse. Nässige preise. Kiocier»
keim Sonnegg nimmt cias ganro .labr Kinder jsclsn
Otters auk. Prospekts unci nähere Knskunkt âuroli die
Leiterin 1100 «slsnv Kopp.

Villa 8vz,!R«Maìt '^'',7
Seböu gelegene Privatpension für
Krhoiungsbedürltigs und KerienZästs.
Pensionspreis von Kr. 8.60 an.

Prospekts u. àskunkt d. die Inbaderin: Lvrta Voegeii.

kms
Vo»îer» prâttiAâu, 1230 in ü. N.

Lsbuhoknäbe, Pension,/Zimmer. Sana. Lage. Nässige
preise. Kein Krinkgeld, Ideales IVintersportgebiet.

S».Mori»x Kiigsciln, 1886 m ü. N

kilWMmes Màim
Hotel, peusion und Lostaurant beim Lsbabof. Itubigs
Lage. Nässige preise. Prospekt. Del. 2.43. (1047

Wil Villa Zei'AiVlZn ^.""7
prlvatpensloa kür «amen und junge
Nädeben. kebaglioker Kerlen- nnd
Krkoluogsautsvtdalt. prosp., Kusk.
u. Hog. V. Lslerenreu d. die Inbadorill
Sckcvester «äriin (vorm. „Daheim").

às îiinàkà „S K k Q 8 v I» a"
prävktigo» sonnige Lage am Walde.
Kieioo Xahl Kinder. Individuelle
Wartung und Pflege. (Zrosser (Zarten

und Spielplatz. Sonnenbad, (juaràmpe. kirrt: «r.
d. kimrein. Pensionspreis àl. ärrtl. Ledandlung von
Kr. 10.—an. Kekersureo. prosp. dnreb die Lssitrerinnen
Scbcvestsr Lmmzr Leemann, Schwester Ida Keller.

Vera Kl.pension
kür junge Leute, die die Schulen besuchen oder eins
Lobrs absolvieren. Loböne Lage. Vorrügliobe
Verpflegung. Loste lîskerenrvn. 1133

Krau Liicdler-liirvud, Leipst asse 11, veru.

pklvsi-IIäiiZdsiüiiiWciilüe..ZWUiilieisi'
kîrcdderA

Naximum 10 Schülerinnen.
Prospekte und Lskerenren ru Diensten. 1031

MDsM
nalur«e!L8 oäer !n jecler doUo-

diLen Xuaacs Lerâuckerì

Ksrìen und "kersssen-
kolumödel iWZ

in alien l^àen. l^leAesìiìkle
versckîeâene 8>Steme.

Ouso!u-«iiuî â Oie.,
RàniôdvUà., lìlrckvere
(!<t. Lern) MeâervorkSuser

auk aUen ^rössern ?sStz:en.

Se/ /Vervàtt ^
c/.e
c/ez e/.

,c/» deF/áZ/yeTi, c/aS c/<?5

e/riem (//D/ec.
LE/ie »s/. O.',

ìkurksus und LrllolunZsdvimàoto vrê

I^KiKsilvOasîsMvIsZ
«"Z Kuranstalt lür pb^s -diät. Derapis. Lukt- u.Sonueu-

bäder. Kraubeokurvn. Souneurviebsìs und ge-
sedütrtests Lage von Lugano, koste Krkolge bei

Nagen-, «arm-, «leren- und «erv.Ieiden, Stvkkweokselstgrungen, «lakvte»,
kkvuma, (Lebt und Nervenkrankheiten. .8per. kekandlung von Kropk,
kasvdov, /islbinu und Krauvuki autcvttsu. kirrt im «aase. Pensionspreis

von Kr. 9.—. «SS ganrv dabr des. Prospekts frei dnreb Direktion,

Kmptiodliebe
Krauen tragen nur unsere

Ntadauie Perret, Veuve du Loiouvl David
psrrvt à Ovur-Laussnne, Lirande Live au
Kord du lae 420

kW jKVKÜ NK8
aux études. Occasion de lrêqueuter les excellentes
instructions do la ville. Kgaismout instruction à
domicile: français, anglais, musique. Vis de kamiiiv.
Com fort modéras, llrand Jardin. 1090

M«
das beste rur Verhütung
von IZoterlsibskrankboiten
Krstklassig in tZualität,
Sitr und Verarbeitung
preise: Kr. 20.- dis 25.-
jsnaeb Weite. Nassangabe:
Körperum kang i n der llöbe

des Kabels angeben.
Umtausch bereitwilligst.

„OIZista"
kskijmWiiz

r. Laben, «eebtplatr 1

Weiße

«kl-BM
in Holz Schöne Formen.
Billige Preise. Sorgsältiger

Versand. Katalog
franko. 1129

Fabrikant

Alfred Men.Bttn.
Flurstraße 26.

«»irr e?î» r» » u» »H

âv k?ê(W
W k»,^ r» «ZHUà»? »»

«obsnvsrdienst tür
WiederVerkäufer. 1110

ssI.Ä
-l>.

Seineuse
(Zrüudi., praktische kiusbilduog
in ailen «auskaltungs- und «sn-
deiskäeborn, Sprachen, Nusik.
Ilandsrbsitvn: Käbstundon, ver-
sebiedeno Stickarten, NetaU-
plastik und Loderarbeit, malen.

(Zvsundo und sebüns Lage des «auses, Prospekt und
Loteronxen ^ur Verfügung bei d. Direktion. Bei. 43.37.

M
sebuibedördiieb anerkannt. 1994

Legiun des neuen Kurses: 20. kipril.
Interoe Krsuensckule Kloster».

Töedterpvllsiorrat LK8 OVOLlìNKNS
pressier bei «euobätsl. (Zegr. 1904. 1101

(Zründliebe, erstklassige Ausbildung in Kran?.,
Kngiiseb, Italienisch, Nusik, «auswirtsebalt. —
Herrücke, sodr gesunde Lage, (isräumiges «aus
mit schönem, grossem (Zarten (2500 in') und
Bsonispiat?. Voreclglivke Verpflegung. Sport,
Seebäder. Kreis Kr. 160.- monatl. mit Unterricht.
Leste Lvkorsnxsn. Ittustr. Prospekt Dir. d. Liane.

A. WM«W
« e.iiji«>Ii»!<sr e.stZliinisnn.SszsI

W preis Kr. 1.73

Hausmittel L Langes
von unübertroffener
Heilwirkung tür alle wunden
Stellen, Krampfadern, vkk.

Leine, «avmorrkoiden,
«antlvide», Kleektvn, de-
sebwilre, Verbrennungen,

Krostdvulen.
In allen kipotkekon.

(Zeuvraldepot:
A. Mà-WIdà, îâsei.

lvài Zommi, ksMLs iVssätl
degründet 1867 106

Lsstompkoblenes Knabeninstitut. Krtabrungsreieker
(Intsrriebts-Prvgramm des Kran^ösiseben: der «av-
dols-j Verwaltuvgs- und weiter» Spraebtäcber. Ver¬

langen Sie gell, den illustrierten Prospekt.

WMM'S SmüMüe stêhbMcà:
bereitet junge Leute beiderlei Geschlechts in getrennten
Abteilungen auf die kaufmännische Praxis, Bureau- nnd
Verwaltungsdienst rasch und gründlich vor. Bierteljahres-, u.
Halbjahres- und Iahreskurse. Fremdsprachen nnd Einzelfächer,

Privatkurse. Hotelfach, Bankfach und höhere
Handelsknrse, Berkäufcrinnenkurse. Kostenlose Stcllcu-
vermittlung. Beginn der Sommerkurse 14. April und
3. Mai. Mau verlange Schulprogramm vom Bureau
Geßncraliee 32, Zürich 1. 1498

WWll Pension Le! KM«»«
640 m über N. doî Lugano

Kawilisupension. dutbürgsrl. Küede, vorwögt. Weine.
Sonnige Lage mit Derasss nnd (Zarten. Pensions¬

preis Kr. 6.30 (Ammer Inbegriffen), 2444

Krüdliug w Wslâwïl
«« M» -, W
Zimmer mitLalk. /Zsntralh,gr, (Zarten; Kîseken; Ludern.
Soibstgst. Küeke. prosp. d. W Sekw^ter-WSrner.

sizcwein D, »0.. kieinonlezer kr. îlk
l.WdmM ft. ill.. SsMs ft. il».

PHIanti extra Kr. 120 Sendungen von l0 Liter aufwärts
«580kiiell »et ktisciie ft. I.»t>

flaZLnLN'vv öMS M îvtMWis ft. Z.N

Weine der dastslli komaoî, eobtsr Krascati.

bnvsîo lle Viîo, i.uWuo.
199Z

klivIIL »LKKL«-
nud dnmonstolke in gsdiogouer Auswahl,Strump!»
wolloll und Wollcloeksn liefert direkt an private
?u dUUgsten preisen gegen bar oder gegen Kinsendung

von Schafwolle oder alten Wollsaeben dv
TVOIIKkl»»!» (âebi S: Ans!!) in SK««Wk4LV

Nüster franko. 1141
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